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wendig ist, leuchtete ein Negcrbnbe mich dnrch das Labyrinth der engsten Gänge
zu meinem Hotel. Als ich den Laden des Fensters meiner Schlafstube öffnete,
schimmerte, vom hellen Licht des Mondes beleuchtet, die weiße abgestufte Häuser¬
masse der Stadt mir entgegen, während das mattglänzende Meer den Horizont
begrenzte. Noch eine ganze Weile genoß ich diesen eigenthümlichenAnblick, bis
ich endlich mein breites Bett, das znm nothwendigen Schutz gegen die Mücken
mit einem dichten Mnskitouetz umgeben war, aussuchte, mich zu neuen Anstren¬
gungen, aber auch zu neuen Genüssen des folgenden Tages durch sanften Schlaf
zn stärken.

Italien drei Winter nach der Revolution.
1

II. Rom.

Die steigende Unsicherheitder Landstraße von Neapel über Capua uud Terra-
ciua nach Rom, und der geringere Zeitaufwand lassen den Reisenden häufig die
Seefahrt nach Civitavecchia vorziehe», auf welchem Wege man, wenn nicht beson¬
dere Störungen vorfallen, in ungefähr 15 Stunden die alte Hauptstadt der
Christenheit erreicht. Wir verließen Neapel am Bord des „Vulcano" in den
Abendstunden, trafen aber dermaßen ungünstiges Wetter, daß wir erst am Nach¬
mittag des darauf folgenden Tagcs in Civitavecchia landeten. Hier wiederholte
sich das unerquickliche Schauspiel der NeapolitanischenMauthiuquisitivu, und wahr¬
scheinlich ärgerlich darüber, daß ich es vorzog, meinen Koffer offnen und durch-
sucheu zu lassen, als mich mit einem blanken Silberstück abzufinden, confiscirte man
mir zwei kleine Hefte, die ich mir in Paris zur Neiselectnre gekauft hatte. Jedoch
erhielt ich die Znsichernng, dieselben ans Anfrage vom Ministerium des Innern
ui Rom wieder zurückerstattet zn erhalten. In Folge dieser Verzögerungen er¬
reichten wir in einer schlechten Postkutsche, mit zerschlagenenGliedern, erst nach
Mitternacht, unter dem fürchterlichsten Platzregen das Ziel nnsrer Reise. Obschon
das Gepäck iu Civitavecchia amtlich ploinbirt worden war, machte man bei der An¬
kunft am Stadthor dennoch Miene, uns, trotz der späten Nachtstnnde, nach der
Dvgana zu schicken, — allein es scheint dies nur ein wvhlbcrcchneter Kniff ge¬
wesen zu sein, uns zu eiucr Geldabfindnng bereitwilliger zn stimmen. Denn nach¬
dem wir nach zähem Unterhandeln dem Zollbeamten 1 Piaster (2 fl. C.-M.) uud
deu habgierig geschäftigen Fachini, für das bloße Abschneiden der plombirten
Stricke an unsren Koffern, außerdem ein Paar Franken bezahlt hatten, ließ man
n»ö uugchiudert uach dem Hotel de l'Allemaguc fahren. Das Volk der Fachini
^st hier wo möglich noch nuansstehlichcr, als in Neapel, und wenn man nicht Alles
"u Voraus abhandelt, so endet jeder Verkehr mit ihnen in einem ärgerlichen

i7* '
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Zank über ihre anmaßenden, betrügerischenForderungen. — Wie selig war mein
erstes Erwachen in Rom, dieser Tagötranm meines Lebens! Und vielleicht war
es in keiner Zeit belehrender, als in unsrer so bewegten und doch so thatlosen
Epoche, an der geweihten Hand eines Gibbon den elastischen Boden der Sieben-
hügclstädt zu durchwauderu,und iu ihrer Größe wie iu ihrem Verfall uuser eigenes
Schicksal wieder zu erkennen! — Es liegt nicht in der Absicht dieser Schrift, dem
freundlichenLeser ein Bild der alten RoMa vorzuführen, vielmehr wollen wir ihn
nach der moderucu Residenzstadt des päpstlichen Reiches geleiten, und ausschließend
die damaligeil staatlich-socialen Zustände zum Gegenstand unsrer Betrachtungen
machen. —

Mit zwei vortrefflichen Reisehandbüchern, Förster's in Deutscher und
Mnrray's in Englischer Sprache, gerüstet, schritten wir getrost der Via Con-
dotti entlang, nach dem am äußersten Stadtende gelegenen St. Petersplatzc.
Der geneigte Leser muß die Güte haben, sich in die Weihnachtszeit des vergan¬
genen Jahres zurückzuversetzen, und- uns vor Allem ans dem Wege zu den großen
Kirchenfestlichkeiten deu Arm zu bieteu. — Iu der Sixtiuischen Capelle^) im
Vatican fungirt jedeu Souutag um die cilfte Morgenstunde der Papst, umgeben
von seiuem glauzvolleu geistlichen Hofstaate, nnd es ist dies für den Fremden
die beste Gelegenheit, das Oberhaupt der katholischen Kirche ganz in der Nähe
anzuschauen; denn diese Hans- oder vielmehr Hofcapelle ist so klein, daß alle
Functivnen in nur geringer Entfernung von dem Auditorium vor sich gehcu. —
Der Eintritt ist blos in vollständiger schwarzer Toilette gestattet, — Damen
werden einzig und allein in dem rückwärtigen vergitterten Theil der Kapelle, und
auch dort nur verschleiert,zugelassen; Schweizergarde steht Wache und bildet das
Spalier. Ich postirte mich neben einen solchen „Sohn der Berge", und fing
mit ihm in Deutscher Zuuge ein Gespr'äch an. Ueber diese Heimathstlange ward
der Hellebarde so gerührt, daß er mir nicht mir eineil Platz einräumte, von dem
aus ich der ganzen Ceremonie bequem uud unbeschränkt meine ungestörte Ans-

Handbuchfür Reisende in Italien. Von Dr. Ernst Förster. Mit einem Wegweiser
für Leidende von!)>'> R. Wagner. München, -I8i>8.

") Für keine Nation ist iu Bezug auf Ncisccomfort so viel Sorge getragen, al^
für die Englische. Nebcrail finde» die Söhne AlbionS eigens zu ihrem Gebrauche bearbeite e
Handbücher, Aufschriftennnd Aushängeschilderiu ihrer Muttersprache, und in allen
harren ihrer schon dem Englischen tnndige Anfwärtcr nnd Lvhndiencr; ja sogar die Bcttclbuvci
strengen sich an, ein Paar Englische Worte cinznlcicrn, um dem erstaunten Mylord ein reicheres
Almosen abzuschmeicheln! —- Freilich reist auch keine Nation so viel, als die Britische, un
wird so viel betrogen. — Doch dieser Grund allein scheint nicht hinreichend, mu die genüge
Aufmerksamkeit gegen Deutsche Reisende erklären oder rechtfertige» zu können! ^

*-) Von Sirius VII. im Jahre durch Pintelli erbaut, mit prachtvollen Fresken des
Michel Angclo und seinem berühmte» ./jüngste» Gericht", welches seiner vorherrschen c
Nacktheiten wegen für den ästhetischen Kuustgeschmack höchst störende Ausbesserungenerleid
mnßte! —
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mcrksamkeit zuwenden konnte, sondern er lehrte mich überdies die interessantesten
Persönlichkeiten, wie LambruSchini, Alticri, Feretti sBrudcr des Papstes), Antonelli,
bei deren Erscheinen kennen. — Der Papst kam auö der kleinen Pforte rechts
hinter dem Altar mit zahlreichem,geistlichem Gefolge, nnd nahm seinen Sitz unter
dem Baldachin zur Linken. In seinem feinen, scharfgeschnittenen Gesicht hatten
dunkle Falten die Geschichte der letzten Jahre gezeichnet, und so viel Trauer und
Wehmuth lag in seinem Wesen, daß seine Erscheinung auf die ganze Versamm¬
lung einen rühreud erhabenen Eindruck hervorbrachte. Der Beobachter aber
dürfte in l'io Mna's Persönlichkeit gar manche Erklärung für die Römische Re¬
volution finden, deuu nicht nur der höchste Edelsinn nnd das reinste Wohlwollen
sprachen ans seinen sanften Zügen, sondern auch weibliche Schwäche und eine mehr
zum Beglücken, wie zum Beherrsche» geborene Seele. Die Function bcgaun mit dem
Kusse des Fischcrrings durch die Cardiuäle uud des Pantoffels durch die übrige
Geistlichkeit. — Nach dem Evangelium hielt ein Franziscaner-Mvnch von seinem
Platze weg mit sichtbarem Stolze über diese Auszeichnung eine kräftige Predigt
in Late-inischcr Sprache; doch kam er leider dnrch seine begeistert-heftigenGesten
allzu oft mit dem rothen Käppchen eines vor ihm sitzenden Kardinals in störende
Berührung. — Der produeirende Sängcrchor war für die Heimat!) der Mnsit
höchst mittelmäßig,uud verhinderte vielmehr die Audacht, statt zu ihrer Erhöhung
beizutragen. Mit dem allgemeinen Segen endete die Festlichkeit, welche mehr
der künstlerischen Auffassung, als der Erbauung feierlich-imposaute Momente dar¬
bot. Doch die interessantesteWahrnehmung lag außer der Function. Es war
die überwiegende Anzahl protestantischerEugläudcr uud Engländeriuuen, welche
das fromme Auditorium iu des Papstes Hauscapelle bildeten! Mehr als zwei
Dritthcile der Anwesendenwaren solche Fremde, die an der ganzen Ceremonie
blos den Antheil zn befriedigenderNengierde nahmen, während nur ein kleiner Nest
aus jcucn gläubigen Zuhörern bestand, deneu man an Mienen nnd Benehmen
""sah, daß sie ein ausschließlich religiöses Interesse in diese heiligen Räume zog.
Ohne Fremdenbesuchwäre die Kapelle wol zur Halste leer geblieben. Da aber
i» vvrschriftmäßigerToilette der Zutritt Jedermann ohne Ausnahme gestattet ist,
woher kommt diese Theilnahmlosigkeit,dieser lässige Besuch der Römischen Bevöl¬
kerung in so heiliger Zeit? — Am Weihnachtsabend machten wir nns'recht früh¬
zeitig nach der Patriarchalkirche Santa Maria Maggiore auf den Weg, iu welcher
der Papst iu der siebenten Abendstunde die erste Weihnachtsniesse '"') celebrirtc,

Bei den Fnnctioncn dcS Papstes ist Orgel- oder Instrumentalbegleitungaußer Sitte.
">>d wird der musikalische Theil blvö von einem Sängcrchor ausgeführt. - Auch bei dieser
Gelegenheit bestätigte sich die Erfahrung, dasi, so wie man nirgends Mcchteru Champagner
M"kt, als in Frankreich, man auch nirgends minder vorzügliche Sänger hört als gerade inItalien! —

>e an den Trancrtageu der Eharwochc ausfallenden Meßopfer.
>lr di"^.^"'"^'^ ^ ^holische Priester am Wcihnachtstage drei Messen als Ersah
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und wo die Heiligkeit des Festes, die prachtvolle Ausschmückung der ganzen Kirche
und die Beleuchtungsvorkehrungen auf den Straßeu, welche der Zug berührte,
mit Recht das Zuströmen einer großen Menschenmengevoraussagen ließ. Als
wir in die noch spärlich besuchte Kirche eintraten, deren einfach edler Styl ihre
Hanptzierde bildet, nnd ihr mehr den Charakter einer ehrwürdigen Säulenhalle
des Alterthums, als eines modernen bnntgemaltcn Bethanses verleiht, fanden wir
die kolossalen Marmorsäulen mit rothen und weißen Draperien unschön verziert,
und die überreiche Kerzeuerlcuchtungder funkelnden Glaslnstre und der breiten
Gesimse gabeu deu sonst so feierlich ernsten Räumen das heitere Ansehen eines
eleganten Ballsales. Allmählich füllten sich bis zur Hälfte die allerdings immensen
Hallen; die Anwesendenwaren wieder größtentheils Fremde, viele bekannte Ge-
sichtszngeaus der Sixtinischen Capelle. Die päpstliche Leibgarde (früher guaräl»
t-iviea), kräftige, stattliche Gestalten, bildeten in langen Kolonnen die Spaliere.
Auf einem rothsammetnen, goldbetreßtenStuhle, unter einem prachtvollen Balda¬
chin trug man den auf seinem Wege die Christengemeinde segnenden Papst
mitten durch die Kirche bis zum Hochaltar. Das war für meinen Begleiter
ein neuer seltsamer Anblick, und der sonst so ruhige, in seinen Betrachtungen fast
verstummende Engländer machte hier zum ersten Mal seiner gedrängten Verwnn-
dcrnng durch Mittheilung Luft. — Aber bald sollte eiu uoch imposanteres Schau¬
spiel seine Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen. — Ein langer feierlicher Zug
von Mönchen ry:d Geistlichen mit Wachslichtern bewegte sich unter Vortragung
des Kreuzes zum Hochaltar, und in deren Mitte erschien, von Priestern im reich¬
sten Ornate getragen, unter einem Krystallstnrz, „die BethlehemitischeWiege."
U Klunbino, il bambino, horte man sich von allen Seiten zulispeln, als man
die heilige Reliquie nahen sah. Nun fiel die ganze katholische Versammlung,
Volk nnd Soldaten, auf die Knie, bekreuzte sich und schlug ehrfurchtsooll an die
Brust. Mr. Black flüsterte mir im Englischen die Worte: „Du sollst keine Götter
haben neben mir" ins Ohr, und schien sich gleich vielen seiner anwesenden pro¬
testantischen Genossen über die kniende Ehrsurchtsbezengnng gegen eiu Stück
Holz und ein Wachskindlein über die Gebühr zu ärgern. Ich glaubte ihn nicht
besser, als durch die Bemerkung besänftigen zu können, wie vvrtheilhast das
Niederknien der hochstämmigen Soldaten für die unbeschränktere Beschauung dieser
imposanten Scene sei. „Sie haben ganz Recht", erwiderte Mr. Black, „es ist
ein höchst imponirender Anblick für das Auge, aber ein schmerzlicher für die kalte
Vernunft."--Nach der Feierlichkeitkehrte der Papst im gleichen Prachtzuge
nach dem Palaste des Vaticans.zurück. „Und das ist der Nachfolger Desjenigen",
sagte Mr. Black, als wir die vm clolw fontane hinabgingen, „der nicht wnßte,
wo er sein Haupt hinlegen sollte!" „„Glanben Sie ja nicht," " erwiderte ich, „„^
aller dieser äußerlichen Pracht, die Sie hier gewissermaßen vorschriftmäßig eut-
saltet gesehen, daß l'iu llon» in seinen häuslichen Lebensgewohnhcitcn irgen
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einen tadelnswerthen Luxus, gleich manchen seiner Vorgänger, entwickelt;vielmehr
beobachtet er xdie bescheidenste Einfachheit; ja, sein WvhlthätigkeitSsinn ist so
mächtig, und die Verhältnisse seines Staates sind so trostlos, daß er wahrlich
Mit Alexander V. (-1409) ausrufen kann: „>l'u,i ätv rivkv vvv^rv, pauvrt- c-a^cli-
nal vt monäiantl" — >

Das prachtvollste, interessanteste Schauspiel harrte noch unser. Es war das am
Weihnachtstage mit allem Kirchenpvmpe gefeierte Hochamt zu St. Peter, — eine der
großartigsten Feierlichkeiten des Kirchenjahres. Schon eine Woche früher, wenn man
dieses Nicsenmonumenteines Niesengeistes durchschritt,und die Seele sich in eine
höhere Welt hingezogensuhlte, bei der Bewunderung der kunstvollenMosaiken,
oder jener zahlreichenMarmvrgebilde, durch welche meisteus mehr dem Genius
des Künstlers ein Denkmal gesetzt wurde, als dem danmtcr Begrabenen, hörte
man auf die störendste Weise hämmern und zimmern, und sah die vielfältigsten
Vorbereitungen für diesen heiligen Festtag treffen. Doch mochte es selbst der
reichsten. Vorstellnngögabe schwer fallen, sich aus den ranhen Bretertribnnen uud
den dünnstäbigenHvlzgcrüsten das Heiligthum herauszubilden, welches die höchsten
Würdeträger der katholische» Kirche aufzunehmen berufen war, nnd dessen königliche
Prächt und mystischer Zauber dem versinnlichnngSbcdürftigen Gemüthe der Menge
die geheimnißvolle Anwesenheit eines unsichtbaren Heiligen vergegenwärtigensollte.

Als aber der Festmorgen erschien, sah man Nichts mehr, als Gold und Pur¬
pur, und während die Schritte auf dicht gewebten Teppichen sanft dahiurauschten,
schwelgte das Ang ^in sinnverblendenderHerrlichkeit, nnd ergötzte sich an den Auf¬
häufungen von Schätzen uud Kostbarkeiten, deren einzelne Betrachtung die stets
geschäftige Phantasie in die ältesten Zeiten des Christenthums zurückversetzte. —
Der Papst wurde, wie am vorhergehendenAbende, nur mit noch größerem Pompe
"vn acht in rothen Sammet gekleideten Dienern auf einem. reichen Thronsessel
Wischen der aufgestellten Leibgarde durch die Kirche getragen, und über seinem
Haupte schwebte wieder der prachtvolle, goldgestickte „Kirchenhimmel". Als der
geistliche Zug beim Hochaltar anlangte, erhoben sich alle dort Versammelten: die
Cardinäle und die übrige Geistlichkeit, das diplomatische Corps und die ans deu
Tribunen zugelassenen Fremden, und verblieben in dieser achtenden Stellung, bis
der Papst den Stuhl Petri gegenüber dem Hochaltar eingenommen hatte. Da die
geringste Function mit unendlich vielen Förmlichkeitengeschah, so wnrde die an
sich kurze Festhandlnng ans mehr als Stunden ausgedehnt.

Aber der ergreifendste Anblick war der Moment der Traussubstantiation, wo
in lautlos heiliger Stille die gesammte katholische Gemeinde, die Niedrigsten und
Höchsten, sich vor dem allem Hohen im Staube beugte», daß sich selbst die
Gläubige« anderer Bekenntnissehingerissen fühlten, und — die ganze große Ver¬
sammlung in Eiu schönes Ganze znsammerfloß! — Leider war es eben nur Ein
Augenblick! — Und der von wahrhaftem Frommsinn Durchdrungene mnßtc sich
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bald wieder beschämt hinwegwendcn, als beim Weggehen zahlreiche Gruppen vor
der Bildsäule des heiligen Petrus sich sammelten, und die durch fortwährende Lip-
peuberühruug schon völlig abgenutzte Zehenspitzeder brvnzcueu Statue ehrfurchts¬
voll abzuküssen begannen. — Am nämlichen Tage, wo der katholische Klerus
zu St. Peter seinen ganzen Aufwand von Pracht und Sinneublendnng, von pro¬
fanen Reichthümern und geweihten Schätzen in verschwenderischer Fülle vor unsren
erstannteu Angen vorübergleiten ließ, wohnten wir in den NachmittagSstundcneiner
protestantischenAndachtsübnng der hier lebenden Amcrikauer bei, welche sich in
einem einfachen schmucklosenZimmer versammelt hatten, um in stiller Erbauung
ihren Gott zu verehren. Ein Pastor, in schlichter Bürgcrkleidnng, hielt in Eng¬
lischer Sprache einen zu Geist uud Herz sprechenden Vorlrag über die Bibelstelle:
„Glorie sei Gott in der Hohe und Friede auf Erden". Durch keinerlei äußern
Zauber ward die Aufmerksamkeit der Zuhörer gestachelt, oder vor Erschlaffung
bewahrt; nirgends erblickte man einen Versuch, durch den Reiz der Sinne aus
das Herz zu wirken, und, die Andacht zn erhöhen, nnd dennoch war die
kleine Christengemeinde tief ergriffen und erbaut vou dem Geist der Rede,
der sich strahlend durch die Räume verbreitete. — Mr. Black hatte eiuigc Freunde
getroffen, uud wir giugen uun zusammen nach dem Monte Pincio, dem Lieblings¬
spaziergänge der Römer, wo man eine der herrlichsten Aussichten aus Stadt uud
Umgebung genießt. Es war gerade Sonueuuntcrgang, als wir auf die Terrasse
traten. Gleich einer goldenen Niesenmonstranz strahlte die große Feuerkugel
uoch einmal ihren ganzen Lichtsegen auö über die ewige Stadt, ehe sie versank!
Plötzlich ergriff Mr. Black die Hand eines jnngen Amerikaners, mit dem er gerade
über die pomphafte Feierlichkeit in St. Peter und das einfach-stille Bibelmeetiug
der protestantischenBrüder Vergleichungsweise in feurigem Gespräche stand, und
sagte in dem höchsten Grad begeisterter Aufregung: „Mochte der Tag erscheinen,
an dem ein protestantischer Pastor von der Kanzel der Peterökirche herab das
reine Gotteswort den sreien Völkern der Erde verkündet!" —

„Sie scheinen mir ein^ Missionair, Mr. Black," fiel ich ihm in die Rede,
„uud darum siud Sie auch so weuig tolerant!" Unglücklicher Weise kam bei diejen
Worten gerade eine schwarze Schaar junger Zöglinge der Propaganda^) an uns
vorüber. — —

Trotz dieser Gesinnung war Mr. Black des künstlerisch-historische» Interesses
willen der eifrigste Kirchengänger,nnd kein religiöses Denkmal, vom majestätischen
Dome angefangen bis zur kleinsten Marieneapelle, blieb von ihm nubesucht oder
unbeachtet. Nnr an den vielen rohen Schaustellungen der Leidensgeschichte gmg
^r kalt und theilnahmlos vorüber, von denen der geläuterte Kunstsinn säst auf

"> Die berühmteErzichungsauftalt für jnngc Geistliche aller Nationen zur Ausbreitn-'!;
des katholischen Glaubens, Am heiligen Dreiköntgötage findet hier alljährlich das g"'^
Sprachenfest statt, wo Vortrage in den Zunge» fast aller Völker der Nrde gehalten werde».
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jedem Tritt beleidigt wird, denn der mißverstandene Eifer pictistischer Secten
wird nicht müde, „„jenes Martergerüst und den daran leidenden Heiligen dem
Anblick der Sonne auszusetzen,die ihr Angesicht verbarg, als eine ruchlose Welt
ihr dies Schauspiel aufdrang."" So kamen wir auf unsrer Pilgerung auch nach
der Capelle äellir 8eg,1a 8irnl.u,, sogeuannt wegen der dort befindlichen Stufen,
auf deuen eiust Christus zn Pilatus gcgcmgcu sein soll. Dieselben wurden durch
das unaufhörliche Kuierutscheu gläubiger Büßer dermaßen ausgehöhlt, daß man
genöthigt war, diese Reliquie der Erhaltung willen mit Holz zu verkleiden. Allein
dies hindert den Aberglauben nicht, seiu demüthigendes Schauspiel fortzusetzen, und

, wir sahen die wohlgekleidetstenPersonen, ja sogar reichgeputzte Frauen den höl¬
zernen Bußweg mit vielen Beschwerden ans den Knien zurücklegen, obschon zu
beiden Seiten eine bequeme Treppe zur Capelle hinaufführt. —

Obeu in der Capelle befindet sich ein verschlossener Altar, au dessen Gitter auf
einer Tase! mit großen Buchstaben zu leseu steht: „/Xlturv prlvilvAi-rw w qui sl Meru,
nu müiQii ckvl purgÄtorw." „Also auch im Gotteshaus Privilegien, und noch dazu
so gefährliche!" rief Mr. Black. „Wird die unwissende Menge sich nicht ohne allen
Kampf der Versuchung einer sinnlichen Natur hingeben, wenn im frommen Hin¬
tergrund ein entsündigeuder Ablaß immer wieder seine Guadenhand entgegen¬
streckt?" — Ohne ein Wort zn sprechen waren wir über das Capitol nach dem
Kolosseum gelaugt, uud hatten auf einem der cpheuumschlungeneuFelögesteine,
gegenüber der Kanzel, wo alle Freitage ein Kapuzineruumch predigt, Platz genom¬
men. Es bleibt beim ersten Besuche immer eine frappante Erscheinung, iu diesen
einst nur den Kampfspieleu mit wilden Thieren gewidmeten Näumeu das Zeichen
des heiligen Kreuzes ausgepflanzt, und einen vollständigen Passivnsweg mit
Kapellen angelegt zu sehen; allein diese Maßnahme gewinnt Erkläruug uud Recht¬
fertigung, wenn man bedenkt, daß eine solche heilige Aufstellung als das einzige
Mittel erschien, um diesen wunderbaren Ban vor gänzlicher Zerstörung zu 'bewah¬
rn. Uud darum können wir es Benedict XlV. nur Dank wissen, wenn Derselbe
durch die Verwandlung des wilden Kampfplatzes iu den heiligen Leidenspfad einer
rohen Vernichtungswuth Einhalt zu thun bemüht war. — „In diesem Bilde,"
unterbrach endlich Mr. Black das lauge Schweigen, — indem er auf das iu
^inen Trümmern noch erhabene Denkmal hindeutete — „in diesem Bilde erblicke
'ch das Schicksal des Römischen Glaubens!"

"Wol sind .die schreiendstenMißbräuche und Gewaltmaßregeln suspendirt,
"ber die Römische Kirchenparteibleibt darnm nicht weniger die heftigste Gegnerin alles
ästigen Fortschrittes; und so lange die Satzungen der katholischen Glaubenslehre
lvttbestehe», ist auch kein vollständiger Sieg der Freiheit zn gewärtigen!" —

sie, statt dnrch kräftigende Neformversnche den tödtlichen Schlag abzu¬
wenden, sich allein auf die Macht ihrer heiligen Waffe stützt, so wird sie im ui^

Grnizl'vten, >>I. >»!i>.
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anSweichbaren Kampfe des Dogma's mit der Vernunft endlich in unzählige Glan-
benSsebattirnngensich auflöse», und so zum Mörder an sich selber werden! Die
politische Verwirrung des RömischenStaates wird nur dazu beitragen, diese für
jeden Gebildeten höchst schmerzliche Katastrophe zu beschleunigen. Sie wissen,
wir Engländer sind leine Freunde von Republiken uud staatlichen Umwälzungen.
Zwar gilt auch uus die Freiheit als das erste Lebenselement — aber wir wollen,
um sie sicherer und dauernder zu genießen, daß selbst die umfassendsten Reformen
nnr auf dem Wege des Gesetzes ausgeführt werden. Ich erblicke daher: in dem
gewaltsame>l Umsturz der gegenwärtigenNegierungSgewalt, in der Gründnng einer
RömischenRepublik, durchaus lein Heil für die Zukunft. Man kauu wol repu¬
blikanische Gesetze schaffen, aber nicht die gegenwärtige Nation für dieselben
tanglich machen. Das feurige Blut der Italiener, die große Unwissenheit der
Masse bedarf eugere Grenzen des Regicrnugsantheils, als sie ein demokratisches
System vorschreibt oder duldet."

„Sie habeu allerdings Recht", erwiderte ich, „daß Revolutionen gemeini¬
glich einem Lande mehr Wunden schlagen als heilen; — aber in einem Staate,
wo Unbehagen uud Unzufriedenheit eiucu solchen Höhegrad erreicht, wo ein alter,
verknöcherterStaatsorganismns alle Symptome der Fäuluiß und Zersetzung nu
sich trägt, ist au eine Reform ans friedlichem Wege wol nicht zu denken, nnd die
tiefgebeugte Bevölkernng erblickt in der Revolution das einzige Mittel, sich ans
diesem unerträglichen Zustande mit Einem Male zn befreien! Statt die schwan¬
kende Menge durch die Fördernng materieller Interessen für sich zu gewinne»,
geschieht gerade Alles, um ihren Erwerb zu erschweren nnd zu verringern. Rom
z. B. eruährt sich hauptsächlich durch seine Vergangenheit, d. h. durch die zahl¬
reichen Fremden, welche aus allen Weltgegendcn herbeiströmen, die herrliche"
Knnstschätze dieser einzigen Stadt zn bewundern und zn studiren. Die Regierung
thut alles Mögliche, um durch die schärfsten Polizeimaßregel» de» Vergnügnngs-
reisenden zu verscheuchen; die Staatölasten werden dnrch die Erhaltung zwei
fremder Armee» größer uud unerschwinglicher, und die Staatsverwaltung dadurch
nur begehrlicher. Man fragt nicht mehr, wie viel man vom Bürger fordern
dürfe, souderu wie viel man ihm lassen müsse! Sie wissen, wie die verschieden¬
sten Kreise, ja selbst die bezahlten Diener des Papstes, über die Reformversuche
der kurzen Mazzini'scheu Verwaltung mit der größten Freude und Vorliebe sprä¬
che»*); Sie haben gleich mir erfahren, wie der offene Haß gegen die Regierung
uvch vvu jeuem gegen die Franzosen übertroffen wird — nnd es darf daher gar
nicht Wnnder nehmen, wenn man anfängt, selbst die traurigste Ungewißheit der

') Nameutlich machte das Haiti in Angriff genommene Project der provisorischen !>!egicrnng.
die Häuserreihe zwischen der Engelsinirg und dem Petersplcche wegzureißen, und aus die!"
schmächtige» Znfaln't ciuen entsprechenden prachtvollen Plaj> zn schaffen, allenihalden den g>">-
stigstcn Uindrncr',
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jetzigen peinlichen Gewißheit vorzuziehen. Dieselben moralischen Gesetze, durch
welche ein Kaufmann bauqucrout macht, der seinem Geschäfte nicht gewachsen er¬
scheint, richten auch daö große Staatshans zn Grnnde, dessen Leitung unfähigen
oder vornrtheilsvolleu Häudeu anvertraut ist. — Was diese, uuter deu herrschen¬
den Verhältnissen sast unausbleibliche Katastrophe noch ernster und gefahrdrohender
macht, das ist der völlige religiöse JndifferentiSmns, jener totale Mangel an sitt¬
lichem Halt, der sich nur dem ungeübten Auge unter der Larve der Frömmelei
zu verbergen vermag. In einer sittlich-religiösenZeit hätte das Ansehen des
Gesetzes, die spannungsvolle Achtnug vor dem Bestehenden, keinen empörenden
Frevel, keine rohe Gewaltthat zugelassen, und hier rächt sich am Schmerzlichsten
die geistige und moralische Vernachlässigung des Volkes."

Wenige Tage nach diesem Gespräch saßen wir schon aus dem Eilwageu, der
uur einmal in der Woche von Rom in vier Tagen und eben so vielen Nächte»
über Ancona nach Bologna kollert. ES war eine höchst beschwerliche, ermüdeude
Fcihrt, und die Unsicherheit der Gegend trug gerade nicht dazu bei, sie angenehm
zu machen.

„Wie gut kommt uns jetzt Ihre Neiselecture zu Statten!" sagte Mr. Black
ironisch, indem er einen zierlich gestickten Rcisesack ergriff, in welchem sich die
schon erwähnten Druckschriften vor ihrer Confiscation in Civitavecchia befanden.
^ „Aber Scherz bei Seite", fügte er hinzu, „da wir sie nicht lesen können,
so erzählen Sie wenigstens Etwas von Ihrer Unterredung darüber mit dem
Minister." —

„Das wird uus uicht viel Zeit vertreiben," entgegnete ich, „denn diese Un¬
terredung war nur kurz, uud dürfte, wie die meisten Audienzen, bei denen der
Minister den Bittsteller bis über die Thürschwellc begleitet, auch ohne Erfolg
bleiben. Indessen war es mir, offen gestanden, in der ganzen Sache weuiger nm
die Zurückgabe der werthlosen Bücher, als nm die Geltendmachung meines Rech¬
ts zu thun. Monsignor Savelli empfing mich in einem kleinen, einfachen Ar¬
beitszimmer im ebenerdigenGeschosse des Quirinal, und hatte in Gestalt, Haltung
und Mauiereu viel Aehnlichkeit mit jenem berühmten Französischen Staatsmanne,
welcher sagte: I.-r xurvlo a stv äonl^o ü, l'Iwmmc; pour cköKuiKvr s-r
Der Minister sagte mir, daß sich die beiden Bändchen in den Händen Sr. Heiligkeit
befänden, und ihres gefährlichen Inhalts wegen mir schwerlich mehr ausgefolgt wer¬
de» dürfte«. Ich erzählte, wie ich mir selbe in Paris als Reifelectnregekauft, ver¬
wahrte mich als uichtpäpstlicherUnterthan gegen solche Vormundschaft, und suchte
^zuthun, wie der Besitz eines Buches durchaus kein Beweis sei, daß man sich auch
5" dessen Grundsätzen bekennen müsse, iudem ich daraus hindeutete, wie doch Se.
Heiligkeit gegenwärtig auch im Besitze dieser so geächteten Brochnrcn sey, von wel¬
chen die eine „über die Association der Köche in Paris" handelte!! Allein Alles,
was ich damit erreichte, war die Einladung, in einigen Wochen selbst oder durch einen

i>8*
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Bevollmächtigtenwieder anfragen zu lassen. Ich rechne gar nicht mehr ans die
Zurückgabe, und finde mich vielmehr geschmeichelt, daß zwei Brochuren aus mei¬
nen profanen Fiugern in die Hände Sr. Heiligkeit und die Geheimbibliothekdes
Vaticans gewandert sind."

Auf der Straße von Toleutiuv nach Macerata begegneten wir dem Eil¬
wagen ans Ancona auf seiner Reise nach Rom, dessen Condnctenr nns mit Herz¬
klopfen und blntspuriger Nase von dem Nanbanfall erzählte, den er in der vorher¬
gegangenen Nacht iu der Nähe von St. Loretto auszustehen hatte. Die armen
Reisenden mußten nicht nur ihre sämmtlichen Baarschasten den Räubern einhän¬
digen, sondern erhielten uoch überdies eiue tüchtige Tracht Prügel, welche in
den Gesichtern und Geberden der Gesellschaft die unverkennbarstenSpuren zurück¬
gelassen. Wir hatte» also die günstigste Ausficht anf ein höchst romantisches
Abenteuer vor uns! Die einzige Hoffnung unsres nicht minder besorgten Con-
ducteurs war, in der nächstell Poststativn gerichtlichen Schutz anzusprechen, nnd
wir verfügten nns daher gleich nach unsrer Ankunft zum Postmeister und mit
Diesem zum Chef der Gendarmerie. Aber anstatt aller Hilfe erhielten wir die
Antwort, daß sich nur zwei berittene Gendarmen in der Stadt befänden, und
daher von einer Escorte gar keine Rede sein könne!! —- Mr. Black war schon ganz
trostlos, als ich erfuhr, daß das Städtchen OestreichischeBesatzung habe. Ich
begab mich sogleich znm Commandanten, nnd erhielt auf mein Allsuchen mit der
herzlichsten, echt OestreichischeuZuvorkommenheit eiue Begleitung vou einigen
Infanteristen, die sich, Jeder mit «0 Patronen bespickt, zn nns in den Wagen
postirten. Gegen Mitternacht kamen wir nach dem gefürchteten Loretto, dem be¬
rühmten Wallfahrtsort, wo einst Ferdinand l>, vor dem Bildnisse der heiligen
Jungfrau das feierliche Gelübde der Ketzerbekämpfnngablegte, zu welcher ihn
der Segen Clemens V> >>. noch mehr befeuerte. — Kaum hatte unser Wagen vor
dem Pvsthause angehalten, als sich trotz der späten Nachtstunde mehrere gegen¬
überliegende Kaufladen öffneten, nnd statt den umsonst erwarteten Räubern kamen
uns alte Weibsgestalteu entgegen, welche Rosenkränze und Marienbildlein zum
Verkaufe anboten. Hier verkauft man alle Sorten Heiligen. — In Ancona ver¬
ließ uns am nächsten Mvrgen unsre Oestreichische Sanvegarde ---- obschon die
Gefahr noch nicht ganz vvrüber war, indem gerade zu- jener Zeit Passadore rn
Forli nnd Jmola sein berühmtes Unwesen trieb. — Schon aus der ganzen Reise
war es mir eine auffallende Erscheinung, in vielen Städten, die wir passirten,
die Worte: „Vivg, ?W Mm> >" fast an jedem Hause zn lesen,' und ich hielt es
für einen untrüglichen Beweis der großen Shmpathien dieser Bewohner für dc»
heiligen Bater. Als wir aber jetzt durch Faenza fuhren, sah ich den Namen
der Grisi in gleicher Weise auf alle Mauern geschrieben. Es scheint daher in
der Rvmagna die eigenthümlicheSitte zu herrscheil, den Namen jedes gefeierten
Durchziehenden, ob Papst oder Tänzerin, all die Wand zu malen.
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„Sind wir noch in der Nomagna?" fragte auf einer Station Mr. Black —
„fast dünkt mir, wir reisen schon in Oestreich, beim Anblick der vielen kaiser¬
lichen Soldaten und des Oestreichischen Silbergeldes, das hier überall im Ver¬
kehr ist." — „Das ist ein falscher Schluß", antwortete ich — „Oestreich ist gegen¬
wärtig nicht die Heimat!) der Zwanziger!"

Die neue Capelle im königlichen Schlöffe zu Berlin.

Von der Zinne des königlichen Schlosses zn Berlin, in der Mitte seines
gegen Westen belegencn Flügels, strebt seit einigen Jahren ein mächtiger Kuppelbau
zum Himmel, und giebt dem stolzen Schmuck des «ach der Schloßfrciheit sich öffnen¬
den Hauptportals, sowie der ganzen dazu gehörenderFanade, ein prachtvolleresAn¬
sehen. Man erkennt in dieser heutigen Ausführung eines ältern Planes zu-r
architektonischen Vollendung des Schlosses den prachtlicbenden Sinn eines der
Kunst ergebenen und kirchlich frommen Fürsten.

Der Grundriß des Schlosses rührt bekanntlich von dem berühmten Schlüter
her, uud die Fa<;ade nach dem Schloßplatze wurde auch ganz von ihm gebaut.
Höfische Intriguen verdrängten ihn jedoch bereits im Jahre 170V, nnd König
Friedrich der Erste übertrug die fernere Leitung des Schloßbaues dem General
Eosander v. Goethe, Schlüter's langjährigem Nebenbuhler; der schlichte Künstler
mußte dem Aristokraten weichen. Dieser baute einen Theil des nach dem Lust¬
garten zu belegenen Flügels nnd die Fa^ade nach der Schlvßfreiheit mit dem
Hauptpvrtal, über welchem gegenwärtig die Kuppel der Schloßcapelle sich erhebt.

Das Eosauder'sche Portal ist, unter bedeutender Erhöhung aller Verhältnisse,
eine Nachahmung des Triumphbogens des Septimius Severus zu Rom. In
seiner Mitte befindet sich' ein hoher, zu jeder Seite ein etwa um die Hälfte nie¬
drigerer Eingang, alle drei von Halbkreisbögen überwölbt. Vier freistehende
Rvmische Sänlen steigen von hohen Säulenstühlen zn Seiten der Portalöffnungen
empor. Ueber ihrem vcrkröpstem Gebälk, jedoch in zurücktretender Fa^ade, erhebt
stch bis zur Dachhöhe des Schlosses eiue Attika, die nicht von den Sänlen, son¬
dern von der hinter diesen stehenden Manermasse getragen wird. Die Säulen
entsprechen an dem Eosander'schen Bau nicht ihrer antiken Bestimmung, sie
stnd kein architektonisches,sondern ein rein äußerliches, deeoratives Element, nnd
hierdurch unterscheidetsich dieses Portal wesentlich von den stylvvllcren, einander
völlig gleichen Renaissance-Portalen Schlüter's am Schloßplatze. Letztere haben
ebenfalls drei Eingänge, die aber nicht über das Erdgeschoß Hinansreichen, oben
durch einen flachen Balken abgeschlossen nnd rustik verziert stnd, wie das ganze
Erdgeschoß. Ueber ihnen ist ein Balcon angebracht, von dessen Fußboden vier


	Seite 371
	Seite 372
	Seite 373
	Seite 374
	Seite 375
	Seite 376
	Seite 377
	Seite 378
	Seite 379
	Seite 380
	Seite 381

